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Professionsverständnisse in der 
Frühpädagogik 
Genderspezifische Konsequenzen der bisherigen 
Teilakademisierung 
 
 
 
 
In der Frühpädagogik vollzieht sich zur 
Zeit ein dynamischer Professionalisie-
rungsprozess. Dieser ist durch die Ent-
stehung neuer Qualifikationsstufen ge-
kennzeichnet: Die Ausbildungswege 
und -abschlüsse reichen nunmehr von 
der Berufsfachschule bis zum universi-
tären Master. Mittel- und möglicher-
weise langfristig ist von einer Teilakademisierung des Berufsfeldes aus-
zugehen. Ziel der Akademisierungsbestrebungen ist, neben der Qualitäts-
steigerung der frühpädagogischen Arbeit, eine Aufwertung des Erzie-
her/innen-Berufs. Damit soll einerseits das Berufsfeld für Männer attrak-
tiver werden. Andererseits soll die Professionalisierung den in diesem 
Feld tätigen Frauen Karrierechancen eröffnen. 
Vor diesem Hintergrund fragt der vorliegende Beitrag nach den Pro-
fessionsverständnissen von BerufseinsteigerInnen im frühpädagogischen 
Berufsfeld, sowie nach einer etwaigen Geschlechtsspezifik dieser Profes-
sionsverständnisse. Vorbereitend werden dazu zunächst Auffälligkeiten 
bei den Geschlechteranteilen der einzelnen frühpädagogischen Berufspo-
sitionen herausgearbeitet. Sodann werden die Ergebnisse einer Befragung 
von BerufseinsteigerInnen präsentiert.1 Diese beleuchten die bisherigen 
Konsequenzen der Teilakademisierung des frühpädagogischen Felds um-
fassend. Insbesondere ermöglichen sie einen Ausblick auf die Verände-
rungen des frühpädagogischen Professionsverständnisses, die bei zuneh-
mender Akademisierung zu erwarten sind. 
 
 
 
                                                          
1 Durchgeführt von November 2012 bis Januar 2013 im Rahmen des vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten Projekts „Frühpädagogische Professio-
nalisierung in Genderperspektive (ProPos)“. 
Johannes Keil 
Halle-Wittenberg 
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Bestandsaufnahme der Geschlechteranteile  
in der Frühpädagogik 
 
Die folgende Übersicht listet die wichtigsten Positionen im frühpädagogi-
schen Berufsfeld auf. Attraktivitäts- und Verantwortungsgrad sowie der 
Umfang notwendiger Qualifikationen nehmen von oben nach unten ab. 
Dieser Übersicht sind folgende Auffälligkeiten zu entnehmen: 
• Auf allen Ebenen des frühpädagogischen Bereichs dominieren Frauen 
quantitativ. Diese Dominanz streut zwischen 56 und 97 %. 
• Auf der Ebene der Ausbildungen liegen die Männeranteile unter den 
Frühpädagogik-Studierenden etwa um die Hälfte niedriger als die 
Männeranteile in den beruflichen Erst- und den Fachschulausbildun-
gen. Damit wurde die Erwartung, dass das höherwertige Qualifikati-
onsangebot der Hochschulen zu einem gesteigerten Interesse junger 
Männer an einer Tätigkeit im frühpädagogischen Sektor führt, bislang 
noch nicht eingelöst. Bisher hat die Teilakademisierung der Frühpä-
dagogik noch nicht dazu geführt, dass sich Männer in größerem Um-
fang für dieses Tätigkeitsfeld interessieren. 
• Obwohl die beruflichen Erst- und die Fachschulausbildungen zu etwa 
15 % von Männern wahrgenommen werden, landen von diesen nur 
ca. 3 % in der Gruppenarbeit mit Kindern unter sechs Jahren. Hier ist 
zum einen anzunehmen, dass der größere Teil in andere pädagogische 
Tätigkeitsbereiche geht, da für ErzieherInnen der gesamte Bereich der 
Kinder- und Jugendhilfe als Einsatzfeld in Frage kommt. Eine Rolle 
kann zudem spielen, dass die verbreitete Teilzeitarbeit im Bereich der 
Kindereinrichtungen Männer fernhält. Zum anderen ist es wahr-
scheinlich, dass Männer in größerem Umfang als Frauen Aufstiegsop-
tionen wahrnehmen. 
• Im Bereich der Leitungs- und Anleitungsfunktionen ist der Männeran-
teil deutlich höher als in der unmittelbaren Gruppenarbeit. Hierbei 
handelt es sich um Tätigkeiten, die Aufstiegsfortbildungen oder aka-
demische Abschlüsse voraussetzen. Letztere werden bislang eher 
nicht im Bereich der Frühpädagogik, sondern in anderen Studienfä-
chern erworben, unter anderem auch im kaufmännischen Sektor. Be-
sonders auffällig ist hier die Leitungsebene von Einrichtungsträgern 
mit einem Männeranteil von 44 %. 
• Ebenso ist im Bereich der Lehrenden aller Ebenen – Berufsfachschu-
le, Fachschule für Sozialpädagogik und Hochschule – der Männeran-
teil vergleichsweise hoch. Allerdings dominieren auch dort quantitativ 
überall die Frauen. 
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Übersicht 1: Geschlechteranteile in der Frühpädagogik 
Quelle: Keil/Pasternack/Thielemann (2013: 132) 
die hochschule 1/2013 91
• Ein deutlicher Schwund des Frauenanteils ist beim Übergang von der 
Stufe der Lehrenden an Fachschulen für Sozialpädagogik zu deren 
Leitungspositionen zu konstatieren. Hingegen ist der Unterschied des 
Frauenanteils bei den Lehrenden und den Leitungen der Berufsfach-
schulen marginal (zugunsten der Frauen). 
• Im Hochschulbereich zeigt sich einerseits, dass der Aufstieg von der 
Position als wissenschaftliche/r MitarbeiterIn zur Professur deutlich 
mehr Männern als Frauen gelingt. Dies scheint ein Muster zu bestäti-
gen, das in allen akademischen Fächern zu beobachten ist. Allerdings 
ist hier einstweilen zu berücksichtigen, dass die Mehrzahl der Profes-
suren in der Frühpädagogik noch nicht mit feldeigenem Nachwuchs 
besetzt werden kann. Andererseits ist der Frauenanteil bei den Uni-
versitätsprofessuren um zehn Prozentpunkte höher als bei den Profes-
suren an Fachhochschulen und Berufsakademien. Damit wird das in 
vielen anderen Fächern verbreitete Muster, dass die höherwertigen 
Professuren von deutlich mehr Männern erklommen werden, während 
Frauen eher Chancen auf FH-Professuren haben, für den Bereich der 
Frühpädagogik durchbrochen. Gleichwohl beträgt der Schwund des 
Frauenanteils beim Aufstieg von der wissenschaftlichen Mitarbeiter-
Innenposition zur Universitätsprofessur fast zwanzig Prozentpunkte. 
 
Professionsverständnisse von BerufseinsteigerInnen  
der Frühpädagogik: Angaben zum Sample 
 
Um Teilnehmer für die bundesweite Erhebung aus dem Personenkreis der 
frühpädagogischen BerufseinsteigerInnen zu gewinnen, wurde eine um-
fangreiche Recherche durchgeführt, aus der sich mit den großen Träger-
verbänden und den Landesjugendämtern zwei zentrale Ansatzpunkte für 
die Teilnehmergewinnung ergaben. Diese leiteten über bestehende Email-
Verteiler die Bitte um eine Registrierung zur Online-Befragung an die 
Leitungen der Kindertagesstätten in ihrem jeweiligen Einzugsbereich 
weiter. Von ihren Leitungen informiert, meldeten sich die frühpädagogi-
schen BerufseinsteigerInnen dann für die Befragung durch Ausfüllen ei-
nes Online-Formulars an. 
Durch dieses Verfahren registrierten sich bis zum 1.10.2012 insge-
samt 370 Personen, die aufgrund ihrer Angaben als BerufseinsteigerInnen 
identifiziert werden konnten, mit ihrer E-Mail-Adresse. Als Berufsein-
steiger wurden alle Personen gewertet, bei denen der Arbeitsbeginn im 
Feld der Frühpädagogik bis zu drei Jahre zurücklag. An diese Kontakte 
wurde ein personalisierter Link zur Online-Umfrage versendet, den nach 
zwei Erinnerungen insgesamt 233 Personen geöffnet hatten. Da einige 
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ProbandInnen gleich nach der ersten Begrüßungsseite die Umfrage ab-
brachen, konnten letztendlich 199 Fragebögen ausgewertet werden, bei 
denen nur teilweise Fragen unbeantwortet geblieben waren.2 Hiervon wa-
ren 147 Bögen ehemaligen Auszubildenden und 52 ehemaligen Studie-
renden zuzuordnen. In der Personengruppe der ehemaligen Auszubilden-
den fanden sich zehn Männer. Unter den Berufseinsteigern mit einem 
akademischen Abschluss gab es keine Männer. Das Umfrage-Sample ent-
sprach mit diesen Proportionen fast exakt der Geschlechterverteilung, die 
für die genannten Personenkreise in einer früheren Projektphase festge-
stellt werden konnte (vgl. Keil/Pasternack/Thielemann 2012).  
 
Bildungshintergrund der Befragten 
 
Ob sie eine Ausbildung oder ein Studium wählen und ggf., welche Studi-
enrichtung, diese Entscheidung treffen Schulabsolventen nicht nur auf der 
Grundlage eigener Interessen. Obwohl die Orientierung der Kinder an 
den „vorgelebten“ Berufen der Eltern in den letzten Jahrzehnten stark ab-
genommen hat, kann weiterhin ein Zusammenhang festgestellt werden. 
Stärker ist in Deutschland in der Regel der Einfluss des Bildungsniveaus 
der Eltern. Auf die Frage, welchen höchsten Abschluss die Eltern haben, 
antworteten 6,1 % der ehemaligen Auszubildenden und 9,6 % der ehema-
ligen Studierenden, die Mutter habe ein Fachabitur. Ein Abitur haben 
10,2 % der Mütter der Auszubildenden und 11,5 % der Studierenden. Ei-
ne Fachhochschule haben 3,4 % bei den Auszubildenden und 1,9 % der 
Studierenden absolviert. Den Abschluss an einer Universität haben nach 
Angaben der Berufseinsteiger mit vorheriger Ausbildung 5,4 % der Müt-
ter, bei den Studierenden waren es 7,7 %. 
Für den Vater gaben 3,4 % der ehemaligen Auszubildenden und 
9,6 % der ehemaligen Studierenden an, dass dieser über ein Fachabitur 
verfüge. Beim Abitur waren es bei den ehemaligen Auszubildenden 
10,2 % und 7,7 % bei den Studierenden. 4,1 % und 13,5 % der Väter der 
Befragten mit einem akademischen Abschluss haben die Fachhochschule 
absolviert. Einen Universitätsabschluss haben bei den Berufseinsteigern 
mit Ausbildungsabschluss 10,2 % der Väter und bei denen mit Hoch-
schulabschluss 9,6 % der Väter. Bei den Männern gab es lediglich einen, 
dessen Vater und Mutter einen Universitätsabschluss hatte. Die anderen 
entstammten gänzlich Nicht-Akademiker-Familien. 
                                                          
2 Die teilweise unvollständig ausgefüllten Bögen sind der Grund, aus dem in der nachfol-
genden Auswertung die Summe der prozentualen Anteile in der Regel kleiner als 100 aus-
fällt. 
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Gefragt, ob es in den Familien oder im Bekanntenkreis Personen gab, 
die in der Frühpädagogik tätig waren oder sind, antworten insgesamt nur 
49,4 % der Befragten mit nein. Insgesamt lässt sich feststellen, dass die 
überwiegende Zahl der Befragten durch die Familie oder den Bekannten-
kreis einen direkten Bezug zur Frühpädagogik oder einen indirekteren zu 
Pflegeberufen oder pädagogischen Tätigkeiten aufweist. 
Somit lässt sich hinsichtlich des persönlichen Hintergrunds der Be-
rufseinsteiger feststellen, dass diese in der Regel nicht aus dem Akademi-
ker-Milieu stammen bzw. für Kinder aus Akademikerfamilien frühpäda-
gogische Berufe auch nach der Einrichtung von Studiengängen nicht at-
traktiv sind. Die Entscheidung für eine Ausbildung oder ein Studium in 
der Frühpädagogik hängt weitgehend vom persönlichen Kontakt mit dem 
Berufsfeld durch Familie und Bekannte ab. Dieser von Helm als „Verer-
bungstrend“ bezeichnete Befund in der Frühpädagogik findet weiterhin 
seine Bestätigung (Helm 2010: 20). 
 
Motive der Wahl von Studium bzw. Ausbildung 
 
Jedoch findet dieses Ergebnis nur teilweise eine Bestätigung, wenn man 
nach den Motivationen fragt, warum eine Ausbildung bzw. ein Studium 
in der Frühpädagogik begonnen wurde. Denn nur 10,8 % der Frauen und 
einer von zehn Männern gab an, dass die Familie bzw. ein/e Bekannte/r 
dazu geraten haben. Demgegenüber gaben 73,2 % der Frauen und fünf 
von zehn Männern an, dass das Interesse am Fach und der Tätigkeit aus-
schlaggebend für den Beginn einer frühpädagogischen Ausbildung bzw. 
eines Studiums war. Wie bereits angedeutet, verfügten 27,3 % der Frau-
en, aber keiner der zehn Männer vor Beginn von Ausbildung oder Studi-
um über positive Berufserfahrung in der Frühpädagogik, auf deren 
Grundlage sie sich für eine berufliche Laufbahn in diesem Bereich hätten 
entscheiden können. Werden noch unbezahlte oder freiwillige Vorerfah-
rungen in der Arbeit mit Kindern einbezogen, die für 46,9 % der Frauen 
für die Berufsentscheidung ausschlaggebend waren, verstärkt sich der Be-
fund, dass die berufliche Entscheidung für die Frühpädagogik in der Re-
gel sehr gut informiert getroffen wird – zumindest auf Seiten der Frauen. 
Dem entspricht auch das Ergebnis, dass insgesamt nur 4,9 % mit einer 
Ausbildung oder einem Studium begonnen haben, weil sie nicht wussten, 
was sie ‚nach der Schule anderes machen sollten‘. 
Hingegen spielten die gegenwärtig guten Beschäftigungsaussichten in 
der Frühpädagogik nur für ein Zehntel der Frauen und für zwei von neun 
Männern eine Rolle bei der Berufsentscheidung. Aufgrund von Werbung 
für das Berufsfeld durch die Arbeitsagentur bzw. Arbeitsvermittler oder 
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auch durch Werbung von Schulen und Hochschulen für deren frühpäda-
gogische Bildungsangebote entschied sich niemand für einen Berufsweg 
in der Frühpädagogik. 
Die Frage, ob es kurz vor dem Ausbildungs- oder Studienbeginn in 
der Frühpädagogik andere Ausbildungsgänge bzw. Studiengänge gab, die 
in Erwägung gezogen wurden, antworten zwar 39,6 % der Frauen und 
fünf von zehn Männern mit „ja“. Allerdings werden von Frauen als Alter-
nativen fast ausschließlich Berufe bzw. Bildungsgänge angegeben, die 
sich auf die Tätigkeitsbereiche Pflege und Pädagogik beziehen. Dies gilt 
grundsätzlich auch bei den Alternativen, die von den männlichen Berufs-
einsteigern angegeben wurden. Jedoch finden sich bei den Männern auch 
vereinzelt Berufe abseits dieser beiden Berufssegmente. 
 
Zufriedenheit mit Ausbildung bzw. Studium 
 
Grundsätzlich lässt sich feststellen, dass sowohl Ausbildung (81,0 %) als 
auch Studium (76,1 %) die Erwartungen der Berufseinsteiger erfüllt ha-
ben. 
Fragt man die Berufseinsteiger, welche frühpädagogischen Lehr- und 
Lernbereiche sie am besten auf ihre Berufstätigkeit in der Frühpädagogik 
vorbereitet haben, ergeben sich folgende Anteile: 
 
Übersicht 2: Zufriedenheit mit der Berufsvorbereitung durch  
einzelne Lehr- bzw. Lernbereiche (sehr zufrieden samt eher zufrieden) 
Fach mit Ausbildung in % mit Studium in % 
Pädagogik/Erziehungswissenschaften 84,6 84,0 
Psychologie 58,7 68,0 
Gesetze/Recht 27,3 40,0 
Entwicklungslehre 52,4 48,0 
Bewegungserziehung 51,7 24,0 
Gesundheitserziehung 23,1 12,0 
Medienerziehung 16,1 10,0 
Projektunterricht 35,7 16,0 
Spiel und Freizeit 39,9 14,0 
Öffentlichkeitsarbeit/Management 9,1 38,0 
Sprachentwicklung 49,0 40,0 
 
Es fällt auf, dass sich die Einschätzungen der Befragten mit Ausbildungs- 
und derjenigen mit Studienabschluss weitgehend decken. Das Fach Päda-
gogik/Erziehungswissenschaften wird mit Abstand als am hilfreichsten 
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für die Ausübung der beruflichen Tätigkeit erachtet, gefolgt von Psycho-
logie. Eine Diskrepanz zeigt sich lediglich bei der Bewertung des Be-
reichs Öffentlichkeitsarbeit/Management, mit dem die Befragten mit Stu-
dienabschluss häufiger zufrieden waren. Dies könnte dafür sprechen, dass 
die Berufsvorbereitung für diesen Bereich auf akademischer Ebene etwas 
besser durchgeführt wird. Allerdings könnten die BerufseinsteigerInnen 
mit Studienabschluss auch einfach häufiger im Bereich Öffentlichkeitsar-
beit/Management beschäftigt sein, so dass bei ihnen dann auch eine höhe-
re Zufriedenheit mit dem für diesen Tätigkeitsbereich Erlernten zu ver-
muten wäre. 
Von der niedrigen Zufriedenheit mit den meisten Lehr- und Lernbe-
reichen sticht die sehr hohe Zufriedenheit mit den Praktika ab: Von 
86,0 % der Berufseinsteiger mit absolviertem Studium und sogar von 
95,1 % der ehemaligen Auszubildenden wurden die absolvierten Praktika 
als gute Berufsvorbereitung empfunden. Daraus erklären sich auch die 
hohen Zufriedenheitswerte mit den abgeleisteten Praktika. Nur 2,9 % der 
Berufseinsteiger mit einer abgeschlossenen Ausbildung und 10,0 % der 
studierten Berufseinsteiger sind mit den Praktika unzufrieden. Trotz die-
ser hohen Gesamtzufriedenheit finden aber wiederum nur 40,0 % der 
ehemaligen Studierenden und 51,8 % der ehemaligen Auszubildenden, 
dass die Praktika gut mit den theoretischen Lehrinhalten von Ausbildung 
oder Studium verbunden waren. 
An diesen Zahlen wird deutlich, dass Auszubildende und Studierende 
das Praktikum als das Herzstück der Berufsvorbereitung sehen, ähnelt es 
doch ihren vorherigen Erfahrungen im Umgang mit Kindern. Somit ori-
entierten sich die Berufseinsteiger während der Ausbildung oder des Stu-
diums vorwiegend an dem klassischen frühpädagogischen Berufsbild, das 
durch die Arbeit mit Kindern geprägt ist. Für diese Tätigkeit werden er-
ziehungswissenschaftliche und pädagogische Bildungselemente als hilf-
reich angesehen. Diese Anteile des Studiums oder der Ausbildung mit 
Theorie zu hinterlegen wäre aus der Sicht der Mehrzahl der Befragten 
wünschenswert, jedoch für die Bewältigung des beruflichen Alltags nicht 
zwangsläufig notwendig.  
Für diese Interpretation sprechen auch die Aussagen der Befragten 
über die frühpädagogischen Arbeitsbereiche. Es wurde gefragt, ob sich 
die Berufseinsteiger durch die Ausbildung bzw. das Studium gut auf den 
jeweiligen Arbeitsbereich vorbereitet fühlten: 
Insgesamt lässt sich feststellen, dass sich die Berufseinsteiger mit ei-
nem absolvierten Studium insgesamt besser auf die frühpädagogischen 
Haupttätigkeitbereiche vorbereitet fühlen. Eine erhebliche Diskrepanz be-
steht lediglich beim Arbeitsfeld „Leitung/Organisation/Management“, auf 
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Übersicht 3: Vorbereitung durch Ausbildung bzw. Studium  
auf frühpädagogische Tätigkeiten. Anteile positiver Bewertungen 
Tätigkeitsbereich Ehemalige Auszubildende Ehemalige Studierende 
Arbeit mit dem Kind  83,7 % 68,8 % 
Elternarbeit  36,5 % 54,0 % 
Leitung / Organisation /  
Management  15,8 % 51,0 % 
Evaluation 44,3 % 61,2 % 
 
das sich von den frühpädagogischen Akademikern knapp mehr als die 
Hälfte der Berufseinsteiger „gut“ oder „sehr gut“ vorbereitet sieht, von 
den ehemaligen Auszubildenden jedoch gerade einmal 15,8 %. 
 
Bewertung frühpädagogischer Betreuungseinrichtungen 
 
Anhand der folgenden Tabelle wird dargestellt, wie zufrieden die Berufs-
einsteiger hinsichtlich bestimmter Arbeitsaspekte der Einrichtung sind, in 
der sie gegenwärtig beschäftigt sind.3 
Insgesamt sind die Zufriedenheitswerte der Berufseinsteiger in der 
frühpädagogischen Einrichtung, in der sie beschäftigt sind, relativ hoch. 
Lediglich die Aspekte der Bezahlung und der Beförderungschancen wer-
den von einem größeren Anteil als wenig zufriedenstellend bewertet. Ge-
rade für die befragten Männer scheint ihr Gehalt ein Problem darzustel-
len. Ansonsten sind die Werte zwischen den Gruppen relativ ausgegli-
chen, woraus sich schließen lässt, dass keine der befragten Gruppen sich 
für an ihrem Arbeitsplatz diskriminiert hält. 
So verwundert es nicht, wenn die weit überwiegende Mehrzahl der 
Berufseinsteiger auf die Frage, ob sie sich noch einmal für einen Beruf in 
der Frühpädagogik entscheiden würden, positiv antwortet. 56,4 % der 
ehemaligen Auszubildenden und 58,3 % der ehemaligen Studierenden 
würden den gleichen Berufsweg wieder beschreiten. 33,6 % der Berufs-
einsteiger mit Ausbildung und 27,1 % derer mit Studium würden eher 
dahin tendieren, nochmals diese Berufsperspektive zu wählen. Hierbei 
unentschieden sind nur 7,1 % und einen anderen Karrierepfad würden nur 
2,1 % der ehemaligen Auszubildenden wählen. Von den Berufseinstei-
                                                          
3 Für die Gruppen der Frauen mit einem Ausbildungsabschluss und mit einem Studienab-
schluss werden die Verteilungen in Prozent angegeben. Für die Männer mit Ausbildung 
werden ganze Zahlen angegeben, da insgesamt nur acht Männer an diesem Teil der Befra-
gung teilgenommen haben. 
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gern mit absolviertem Studium sind 10,4 % unentschieden, neben 4,2 %, 
die heute einen anderen Berufs wählen würden.  
Ähnlich ist die Verteilung auch bei den acht befragten Männern, von 
denen sich sieben nochmals für den eingeschlagenen Berufsweg ent-
scheiden würden. Lediglich einer würde heute eine andere berufliche Per-
spektive anstreben. Einmal mehr bestätigt sich an dieser Stelle das Bild 
der BerufseinsteigerInnen, die sich vor Beginn ihrer Laufbahn in der 
Frühpädagogik gut über die beruflichen Anforderungen informiert haben 
bzw. diese bewusst für sich gewählt haben. Deshalb erlebten die Befrag-
ten im Anschluss keine (negativen) Überraschungen. 
 
Übersicht 4: Zufriedenheit mit der gegenwärtigen frühpädagogischen  
Betreuungseinrichtung 
  Sehr zufrieden
Eher 
zufrieden
Teils 
teils 
Eher un-
zufrieden
Sehr un-
zufrieden 
Körperliche  
Belastung 
Frauen mit Ausbildung 12,9 % 47,0 % 26,1 % 7,6 % 1,4 % 
Frauen mit Studium 15,5 % 45,1 % 21,6 % 7,8 % – 
Männer mit Ausbildung 1 5 2 – – 
Freiheit bei 
der Wahl der 
Unterrichts-/ 
Erziehungs-
methoden 
Frauen mit Ausbildung 45,5 % 38,6 % 12,9 % 1,5 % – 
Frauen mit Studium 51,0 % 31,4 % 3,9 % 3,9 % – 
Männer mit Ausbildung 3 5 – – – 
Kollegialität 
Frauen mit Ausbildung 42,4 % 35,6 % 11,4 % 8,3 % 1,5 % 
Frauen mit Studium 35,3 % 33,3 % 17,6 % 3,9 % – 
Männer mit Ausbildung 4 1 3 – – 
Anerkennung  
für die Arbeit 
Frauen mit Ausbildung 22,7 % 37,9 % 25,0 % 12,1 % 2,3 % 
Frauen mit Studium 21,9 % 31,4 % 19,6 % 17,6 % – 
Männer mit Ausbildung – 7 – 1 – 
direkte/r  
Vorgesetzte/r 
Frauen mit Ausbildung 38,6 % 30,3 % 18,2 % 8,3 % 3,0 % 
Frauen mit Studium 33,3 % 33,3 % 5,9 % 15,7 % 2,0 % 
Männer mit Ausbildung 1 4 3 – – 
Maß an Ver-
antwortung, 
das Ihnen ein-
geräumt wird 
Frauen mit Ausbildung 58,3 % 30,3 % 4,5 % 5,3 % 0,8 % 
Frauen mit Studium 54,9 % 25,5 % 7,8 % 2,0 % – 
Männer mit Ausbildung 3 3 1 1 – 
Gehalt 
Frauen mit Ausbildung 9,1 % 28,8 % 28,8 % 24,2 % 8,3 % 
Frauen mit Studium 5,9 % 25,5 % 23,5 % 23,5 % 11,8 % 
Männer mit Ausbildung 1 1 – 6 – 
Beförderungs-
chancen 
Frauen mit Ausbildung 9,1 % 22,7 % 35,6 % 22,7 % 8,3 % 
Frauen mit Studium 9,8 % 15,7 % 25,5 % 27,5 % 7,8 % 
Männer mit Ausbildung 1 2 3 1 1 
die hochschule 1/2013 98 
Von den Befragten denken nur 17,1 % darüber nach, ihr jetziges Arbeits-
verhältnis zu kündigen, oder haben bereits gekündigt. Für eine (etwaige) 
Kündigung werden die folgenden fünf Gründe angeführt: 
• Karrierechancen 
• Arbeitsklima 
• Mobbing 
• Stress 
• Entfernung vom Wohnort, Umzug 
Fragt man die BerufseinsteigerInnen hypothetisch, was sie dazu veranlas-
sen könnte, ihre gegenwärtige Stelle zu wechseln, zeigt sich grundsätz-
lich, dass nur eine Minderheit zu einem Wechsel bereit wäre. Aufgrund 
welcher Aspekte ein Arbeitsplatzwechsel möglicherweise vollzogen wür-
de, zeigt die folgende Darstellung: 
 
Übersicht 5: Gründe, die für einen Arbeitsplatzwechsel  
innerhalb des frühpädagogischen Berufsfelds sprechen 
Wechselgrund Gesamt 
Mit 
Ausbildungs-
abschluss 
Mit 
akademischem 
Abschluss 
Männer mit  
Ausbildungsabschluss 
(N=8) 
Wunsch, eine andere  
Tätigkeit auszuüben  19,8 % 18,0 % 25,0 % 3 
Arbeitsplatz nahe am 
Wohnort 18,2 % 20,1 % 12,5 % – 
bessere Bezahlung 49,2 % 48,2 % 52,1 % 3 
besseres Arbeitsklima  20,3 % 24,5 % 8,3 % 2 
bessere  
Karrieremöglichkeiten 26,7 % 24,5 % 31,3 % – 
Position mit  
mehr Verantwortung 21,9 % 19,4 % 29,2 % 2 
bessere Arbeitszeiten 13,4 % 14,4 % 10,4 % –
 
Wie die Übersicht zeigt, wird die Bezahlung als wichtigster Wechsel-
grund genannt. Insgesamt ergeben sich nur geringfügige Unterschiede bei 
den Wertungen, vergleicht man die drei befragten Gruppen miteinander. 
Entsprechend der oben festgestellten Grundzufriedenheit mit der berufli-
chen Situation in der gegenwärtigen Berufseinrichtung fällt hier auf, dass 
nur eine Minderheit einen Aufstieg auf der Karriereleiter anstrebt. 
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Berufliche Zukunft 
 
Ihre individuellen Karrierechancen bewerten die BerufseinsteigerInnen 
im Feld der Frühpädagogik folgendermaßen: 
• Berufseinsteigerinnen mit Ausbildung bewerten diese zu 7,0 % mit 
„sehr gut“, zu 41,9 % mit „gut“, zu 31,8 % mit „mittel“, 13,2 % ant-
worten mit „eher schlecht“ und 5,4 % mit „sehr schlecht“. 
• Keiner der männlichen Berufseinsteiger mit Ausbildung bewertet sei-
ne Karrieremöglichkeiten mit „sehr gut“, vier von neun mit „gut“, 
zwei mit „mittel“, jeweils einer mit „eher schlecht“ und zwei mit 
„sehr schlecht“ 
• Weibliche Berufseinsteiger mit abgeschlossenem Studium bewerten 
ihre Karrierechancen folgendermaßen: „sehr gut“ 13,3 %, „gut“ 40,0 
%, „mittel“ 31,1 %, „eher schlecht“ 11,1 % und „sehr schlecht“ 4,4 % 
An dieser Stelle lässt sich feststellen, dass Frauen und Männer ihre Karri-
erechancen relativ gleich bewerten und dabei eher positiv. Weibliche Be-
rufseinsteiger mit Studium sehen für ihre berufliche Zukunft insgesamt 
mehr Chancen. Obwohl diese Aussagen eher positiv ausfallen, stehen sie 
doch einer massiven Expansion des frühpädagogischen Sektors gegen-
über, aus der sich neue Karriereperspektiven und Berufspositionen erge-
ben werden, gepaart mit einem Fachkräftemangel. Anscheinend beziehen 
die BerufseinsteigerInnen diese Veränderungen in der Frühpädagogik je-
doch nicht auf ihren persönlichen Werdegang, so dass sie nicht als Chan-
cen wahrgenommen werden. Oder die neuen Karriereperspektiven sind 
für die BerufseinsteigerInnen in der Frühpädagogik insgesamt nicht at-
traktiv genug.  
Auf die Frage, welche berufliche Position angestrebt wird, geben die 
Männer in der Mehrzahl Führungspositionen wie z.B. Kita-Leitung an. 
Zudem möchte keiner der Männer mit Kindern von 0-2 Jahren arbeiten. 
Bei den studierten weiblichen Berufseinsteigern sind es demgegenüber 
28,9 %, die auch mit Kindern zwischen 0-2 Jahren arbeiten würden. 3-5 
Jahre alte Kinder präferieren 44,4 % und Kinder, die älter als 5 Jahre 
sind, 13,3 %. Sehr ähnlich verhält es sich bei den Berufseinsteigerinnen 
mit abgeschlossener Ausbildung, die zu 30,5 % mit Kindern von 0-2 Jah-
ren arbeiten möchten. Mit 46,1 % möchte knapp die Hälfte mit Kindern 
von 3-5 Jahren und 14,8 % mit noch älteren Kindern arbeiten. 
Auch bei der Frage, in welchem Umfang die BerufseinsteigerInnen in 
zehn Jahren vorzugsweise beschäftigt sein wollen, ergeben sich Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern. Außer einem Mann, der seine per-
sönliche Zukunft diesbezüglich noch nicht einschätzen kann, streben alle 
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befragten Männer eine Vollzeitbeschäftigung an. Bei den Berufseinstei-
gerinnen mit Studienabschluss möchten 2,2 % nicht mehr in der Frühpä-
dagogik tätig sein, 46,7 % in Vollzeit und 37,8 % in einem Teilzeitbe-
schäftigungsverhältnis. Weitere 13,3 % können oder möchten die berufli-
che Beschäftigungsart noch nicht abschätzen. Durch ein absolviertes Stu-
dium steigt die Bereitschaft bei Frauen etwas an, sich in Vollzeit einer 
frühpädagogischen Tätigkeit zu widmen; Berufseinsteigerinnen mit Aus-
bildung wollen in zehn Jahren zu 4,7 % nicht mehr in der Frühpädagogik 
tätig sein. Zudem strebt nur etwas mehr als ein Drittel (33,6 %) eine Voll-
zeitanstellung an, während 50,0 %, ihre berufliche Zukunft in einem Teil-
zeitbeschäftigungsverhältnis sehen. 11,7 % können und wollen keine 
Festlegung bei dieser Frage treffen. 
Auf die Frage, wie lange sie insgesamt in einem frühpädagogischen 
Beruf tätig sein wollen, antworten von den ehemaligen Auszubildenden 
nur 36,4 %, bis zur Rente. Bei den befragten Frauen mit einem Studien-
abschluss lag der Anteil bei 41,7 %. Da auch nur vier der acht befragten 
Männer bis zur Rente im Berufsfeld verbleiben wollen, zeigen sich an 
dieser Stelle keine Geschlechterdifferenzen. Bei aller Vorsicht in Anbe-
tracht der niedrigen Anzahl männlicher Befragter deutet dies doch darauf 
hin, dass Männer in frühpädagogischen Berufen nicht dem klassischen 
Rollenverständnissen der bedingungslosen Aufstiegsorientierung bis zur 
Rente entsprechen. Insgesamt gilt: Als ein Berufsfeld, das über 50 % der 
BerufseinsteigerInnen vor der Rente zu verlassen beabsichtigen, kann die 
Frühpädagogik insgesamt nicht als sonderlich attraktiv gelten. Insbeson-
dere auch der Trend, als Mann vor dem Rentenalter aus dem Berufsfeld 
der Frühpädagogik auszuscheiden, scheint anzuhalten (vgl. Keil/Paster-
nack/Thielemann 2012: 30-32). 
Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass 21,0 % derjenigen Befrag-
ten, die vor der Rente auszuscheiden beabsichtigten, ihre Berufstätigkeit 
dann ganz beenden wollten und nur 33,6 % für die verbleibende Zeit bis 
zum Renteneintritt einen anderen Beruf anstrebten. Jedoch sind die dabei 
genannten Berufe zumeist dem Pädagogik-, Pflegesegment oder einer an-
deren verwandten Fachdisziplin zuzurechnen. (Von den übrigen Befrag-
ten wurde die Frage entweder nicht beantwortet oder die Option ‚was an-
deres‘ gewählt.) 
Fragt man denselben Personenkreis nach den Gründen für den beab-
sichtigten vorzeitigen Berufsausstieg, werden schlechte Karrieremöglich-
keiten von 22,7 % aller Befragten angeführt (davon bei den ehemaligen 
Auszubildenden 23,6 % und 21,4 % bei den ehemaligen Studierenden). 
Von den acht Männern, die diese Frage beantwortet haben, waren für 
sechs die Karrieremöglichkeiten nicht ausreichend. Das Einkommen war 
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für 46,2 % aller Befragten (für 43,8 % mit Ausbildungsabschluss und für 
57,1 % der ehemaligen Studierenden) der Grund, nicht bis zur Rente in 
der Frühpädagogik tätig zu sein. Von acht Männern mit Ausbildungsab-
schluss fanden sechs, dass das Gehalt ihnen langfristig zu gering wäre. 
Den mit Abstand am häufigsten genannten Grund stellte die hohe Ar-
beitsbelastung dar. 71,4 % aller Befragten gaben dies als den Grund an, 
vorzeitig aus der Frühpädagogik auszusteigen. (Bei den ehemaligen Aus-
zubildenden waren es 74,2 % und bei den Studierenden 64,3 %.) Bei den 
Männern mit Ausbildungsabschluss waren es wiederum sechs von acht.  
 
Professionalität und Entwicklung des Berufsfeldes 
 
30,4 % der BerufseinsteigerInnen mit Ausbildungsabschluss und 40,4 % 
derjenigen mit einem Studienabschluss stimmen der Aussage voll und 
ganz zu, dass sie Mitglied einer frühpädagogischen Berufsgruppe sind. 
Rechnet man noch die Wertung „stimme eher zu“ mit ein, so erhöht sich 
der Wert noch einmal um 49,3 % für die ehemaligen Auszubildenden und 
um 40,4 % für die ehemaligen Studierenden. „Teils, teils“ zugehörig füh-
len sich von den ehemaligen Auszubildenden 14,5 %, bei den ehemaligen 
Studierenden sind es 14,9 %. Ein Blick auf die beiden möglichen Nega-
tiväußerungen „stimme eher nicht zu“ (ehemalige Auszubildende 2,9 %, 
ehemalige Studierende 0 %) bzw. „Stimme überhaupt nicht zu“ (ehema-
lige Auszubildende 0,7 %, ehemalige Studierende 2,1 %) rundet den Ein-
druck eines verbreiteten Zugehörigkeitsgefühls zum Berufsfeld ab. Dem-
entsprechend geben 81,5 % aller Befragten an, dass sie sich als Fachmann 
bzw. Fachfrau der Frühpädagogik empfinden. Auffälligerweise ist bei 
den Befragten mit akademischem Bildungsniveau das Gefühl der Zuge-
hörigkeit zur Berufsgruppe höher als bei denjenigen mit Berufsausbil-
dung.  
Zur Frage, ob das Feld der Frühpädagogik in den letzten Jahren pro-
fessioneller geworden ist, ergibt sich das Meinungsbild, welches in Über-
sicht 6 dargestellt ist. 
 
Übersicht 6: Professionalitätszuwachs der Frühpädagogik?  
 viel professioneller
etwas 
professioneller nein weiß nicht 
Mit Ausbildungsabschluss 18,1 % 44,9 % 9,4 % 27,5 % 
Mit Studienabschluss 12,8 % 72,3 % 8,5 % 6,4 % 
Gesamt 16,8 % 51,9 % 9,2 % 22,2 % 
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Ob die akademischen Ausbildungsgänge dafür ursächlich sind oder sein 
könnten, dass das Feld der Frühpädagogik gemeinhin professioneller 
wird, beantwortet Übersicht 7. 
 
Übersicht 7: Professionalisierung dank Akademisierung? 
 stimme voll und ganz zu
stimme eher 
zu teils teils
stimme eher 
nicht zu 
stimme über-
haupt nicht zu 
Mit  
Ausbildungsabschluss 2,2 % 21,7 % 23,9 % 18,8 % 7,2 % 
Mit Studienabschluss 53,2 % 36,2 % 10,6 % 0 % 0 % 
Gesamt 29,1 % 27,0 % 22,8 % 13,8 % 5,3 % 
 
An den Zahlen zeigt sich, dass den akademischen Studiengängen von 
denjenigen, die sie durchlaufen haben, hinsichtlich der Professionalisie-
rung des Feldes ein hoher Stellenwert eingeräumt wird. Dieser Personen-
kreis identifiziert sich stark mit dem absolvierten Kursangebot. Die Be-
fragten mit Ausbildungsabschluss dagegen beurteilen nur zu knapp einem 
Viertel die Teilakademisierung als ursächlich für die Steigerung des Pro-
fessionalisierungsniveaus. 
Auf die Frage, für welche Tätigkeitsfelder es von Vorteil wäre, 
Frühpädagogik studiert zu haben, ergeben sich die in Übersicht 8 darge-
stellten Werte. 
Hier fällt auf, dass nur in den Bereichen Beratung, Kita-Management 
und Bewertungsverfahren die Befragten mehrheitlich für eine Akademi-
sierung plädieren würden. Somit wird der Akademisierung vorwiegend 
die Funktion der Qualitätssicherung und –steigerung zugewiesen, wohin-
gegen für die Arbeit mit dem Kind nicht unbedingt von der Notwendig-
keit eines akademischen Abschlusses ausgegangen wird. 
Für diese Feststellung spricht auch, dass 91,6 % (davon „stimme voll 
und ganz zu“ 57,7 %, „stimme eher zu“ 33,9 %) der Befragten der Mei-
nung sind, dass die berufliche Verantwortung von FrühpädagogInnen in 
den letzten Jahren zugenommen hat. Diese Einschätzung geht jedoch an-
scheinend nicht mit einer ebenso ausgeprägten Steigerung der gesell-
schaftlichen Wertschätzung für frühpädagogische Tätigkeiten einher. Nur 
28,1 % aller Befragten sind der Meinung, dass das gesellschaftliche An-
sehen der Frühpädagogik zugenommen hat. Ehemalige Akademiker und 
Auszubildende liefern diesbezüglich keine auffallend unterschiedlichen 
Einschätzungen. 
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Übersicht 8: Professionalisierung dank Akademisierung  
in welchen Tätigkeitsfeldern?  
Tätigkeitsfeld BerufseinsteigerInnen mit Ja Nein 
Arbeit mit dem Kind 
Ausbildungsabschluss 37,7 % 57,2 % 
Studienabschluss 63,8 % 27,7 % 
Gesamt 44,3 % 49,7 % 
Beratung 
Ausbildungsabschluss 47,8 % 42,0 % 
Studienabschluss 85,1 % 14,9 % 
Gesamt 57,3 % 35,1 % 
Kita-Management 
Ausbildungsabschluss 76,8 % 13,0 % 
Studienabschluss 87,2 % 8,5 % 
Gesamt 79,5 % 11,9 % 
Bewertungsverfahren  
(Analyse, Einschätzung,  
Evaluation) 
Ausbildungsabschluss 53,6 % 37,7 % 
Studienabschluss 91,5 % 8,5 % 
Gesamt 63,2 % 30,3 % 
Öffentlichkeitsarbeit 
Ausbildungsabschluss 26,1 % 63,8 % 
Studienabschluss 44,7 % 46,8 % 
Gesamt 30,8 % 59,5 % 
 
 
Gender 
 
Fragt man die BerufseinsteigerInnen, ob sie der Ansicht sind, dass sich 
männliche und weibliche Frühpädagogen im Beruf grundsätzlich unter-
schiedlich verhalten, beantworten diese Frage sieben von insgesamt zehn 
Männern mit „ja“, der Rest verneint. Bei den Frauen stimmen 53,9 % der 
Frage zu. Beim Kommentieren der Wertung durch Frauen lassen sich fol-
gende fünf Begründungen identifizieren: 
• Männer greifen weniger ein 
• Männer sehen alles lockerer 
• Männer sind objektiver 
• Männer sind nicht so emotional 
• Männer sind vor allem wichtig für Jungen 
Bemerkenswert an dieser Stelle ist, dass keine weibliche Erzieherin 
männliche Erzieher mit einem Leitungs- oder Führungsanspruch in Zu-
sammenhang bringt. Das klassische Rollenverständnis, das Männer pau-
schal zu Führungspersönlichkeiten erklärt, ist in der Frühpädagogik nicht 
wahrnehmbar. Erklärbar wird diese Wahrnehmung anhand eines Zitats 
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einer Erzieherin, die äußerte: „Alle Männer die ich bis jetzt in diesem Be-
ruf getroffen habe, waren anders – viel zu weich irgendwie MIMOSEN 
mäßig“. Diese Aussage spricht dafür, dass ein bestimmter Typ Mann in 
die Frühpädagogik strebt, der nicht mehr dem klassischen männlichen 
Rollenbild entspricht. Zugleich deutet sich in der stark abwertenden Dik-
tion des Zitats („MIMOSEN mäßig“) möglicherweise ein Problem mit 
der Akzeptanz dieses Männerbilds vonseiten eines Teils der weiblichen 
Berufsanfängerinnen an. 
Wie die Wahrnehmung der männlichen Rolle im Berufsfeld bereits 
erwarten lässt, berichten die Befragten auch nur zu einem kleinen Teil 
von geschlechtsspezifischen Benachteiligungen. Alle befragten Männer 
halten sich für gleichberechtigt, und lediglich 14,3 % der weiblichen Be-
rufseinsteiger mit Ausbildung sagen, dass Männer teilweise bevorteilt 
werden. Für gleichberechtigt halten sich hingegen 81,0 % der Frauen und 
nur 4,8 % der Frauen geben an, dass Männer benachteiligt werden. Diese 
Wahrnehmung entspricht weitgehend der von weiblichen studierten Be-
rufseinsteigern, die zu 15,0 % erklären, dass Männer teilweise bevorteilt 
werden. Hier gehen 80,0 % von Gleichberechtigung aus und 5,0 % der 
Frauen halten die männlichen Erzieher für benachteiligt. Nur 20,0 % der 
Befragten haben den Eindruck, dass es bei ihrer Arbeit einen Unterschied 
macht, dass sie eine Frau bzw. ein Mann sind. Die diesbezüglichen Kom-
mentare der Erzieherinnen lassen sich in folgenden fünf Punkten zusam-
menfassen: 
• Männer werden schwierigere Kinder zugemutet bzw. anvertraut. 
• Männer müssen nebenbei ‚Männerarbeiten‘ ausführen (z.B. schwere 
Gegenstände tragen). 
• Männer müssen öfter in der Öffentlichkeit die Einrichtung repräsen-
tieren. 
• Männer haben mit Vorurteilen zu kämpfen: Eltern (besonders Väter) 
stehen Männern skeptisch gegenüber. 
• Auf zwischenmenschlicher Ebene bestehen Unterschiede, da zwi-
schen Männern und Frauen eine andere Form der Kommunikation 
stattfindet als zwischen Frauen. 
Eine geschlechtsspezifische Aufteilung der Arbeitsbereiche in der Kita 
anhand von klassischen Rollenbilder kann also auch weiterhin festgestellt 
werden. Diese Aussagen werden vor dem Hintergrund getroffen, dass 
96,3 % aller Befragten der Ansicht sind, sowohl männliche als auch 
weibliche ErzieherInnen sollten in Kitas vertreten sein. Auch dieser 
Trend ist ungebrochen (vgl. BMFSFJ 2011: 43ff.). 
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Fazit 
 
Der Professionalisierungsprozess in der Frühpädagogik führte bislang 
nicht dazu, dass die quantitative Dominanz von Frauen gebrochen wurde. 
Jedoch erzeugt das mittlerweile entstandene breite Spektrum an berufli-
chen Rollen gepaart mit gestuften Qualifizierungsniveaus bei Berufsein-
steigerInnen Professionsverständnisse, die teilweise divergieren.  
Hervorzuheben ist, dass durch das Absolvieren eines Studiums bei 
Frauen die Bereitschaft leicht ansteigt, sich in Vollzeit einer frühpädago-
gischen Tätigkeit zu widmen und auch das Zugehörigkeitsgefühl zur Be-
rufsgruppe bei BerufseinsteigerInnen mit akademischem Bildungsniveau 
größer ist.  
Männer hingegen streben in der großen Mehrzahl weiterhin eine An-
stellung in Vollzeit an und können sich die Übernahme einer Leitungspo-
sition vorstellen. Jedoch gerade für die befragten Männer scheinen Gehalt 
und Beförderungschancen ein Problem darzustellen, wenngleich sie, wie 
auch die Berufseinsteigerinnen in der Frühpädagogik, mit ihrer Arbeit re-
lativ zufrieden sind. Letzteres bedeutet auch, dass sich weder Männer 
noch Frauen am Arbeitsplatz diskriminiert fühlen. 
Der Professionalisierung selbst wird vorwiegend die Funktion der 
Qualitätssicherung und –steigerung zugewiesen, wobei die Berufseinstei-
gerInnen für die Arbeit mit dem Kind nicht unbedingt von der Notwen-
digkeit eines akademischen Abschlusses ausgehen. So begreifen Auszu-
bildende und Studierende das Praktikum als das Herzstück der Berufs-
vorbereitung, ähnelt es doch ihren vorherigen Erfahrungen im Umgang 
mit Kindern am meisten. Erziehungswissenschaftliche und pädagogische 
Bildungselemente werden für die Tätigkeit mit Kindern lediglich als hilf-
reich angesehen. 
Hingegen wird in Bezug auf die Bereiche Beratung, Kita-
Management und Bewertungsverfahren für eine Akademisierung plädiert. 
Dabei fiel für den Bereich Kita-Management auf, dass keine der befrag-
ten weiblichen Erzieherinnen männliche Erzieher mit einem Leitungs- 
oder Führungsanspruch in Zusammenhang brachte. Somit ist das klassi-
sche Rollenverständnis, das Männer pauschal zu Führungspersönlichkei-
ten erklärt, in der Frühpädagogik nicht mehr wahrnehmbar. 
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